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Kirchengeschichte: Allge111eineS 

ced bY IJ/. 
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Eerdmans 2017. XXXII, 347 S. Geb. US$ 60,00. ISBN 97S-
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~d-
Superlative im Zusammenhang mit Gelehrsaml<eit (etWa: Jabf• 

· k · 'ker des zO· b-wic war neben Harnack der bedeutendste PatrIStl . bS' st1 
hunderts.«) sind immer gefährlich und in jede~ Fall höC) b3.tillf 
jektiv. Doch ganz sicher gilt: Henry Chadwick (192o-zooßb~d-
Geschichte der Alten Kirche Beiträge geleistet, di~ daS fa:,aiiall~ 
legend geprägt haben. Wer diese Geschichte studiert, SCÖ h teil· JJte 
Ecken und Enden auf den Namen des britischen Gele ~, .... rtell" .. nliCh „r;;,,,,..# 
Außerungen derer die ihn darüber hinaus persö . b' ' . lelC ' 
lernen durften, lauteten hinterher eigentlich unmer g 
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~sende Bildung war furchteinflößend, sein Charisma in der 
~egnun~ be~eisternd und inspirierend. Sein Tod riss vor allem in 

E. angelsachsISchen Forschung eine tiefe Lücke, die nach meiner 
lllsch„ U atzu~g bis heute nicht geschlossen werden konnte. 

lind ~o -~ll~~mm~ner is~ diese Neuausgabe wi~htiger Vorträge 
ufsatze uber eme Zeitspanne von fast fünfzig Jahren (1957-

durch William G. Rusch, den Professor (Adjunct) ofLutheran 
kna es an der Yale Divinity School, der auch eine Einleitung mit 
~Pen Informationen zu Leben und Werk Ch.s und mit Inhalts-
Studiben der abgedruckten Stücke beigesteuert hat. Viele dieser 
genh e~ stammen aus schwer greifbaren Festschriften oder Gele-

eitspublikationen und sind nicht nur Forschungsbeiträge im 
Vo er~nSinn, sondern oft auch weiträumige tours d'horizon, die auf 

~äge vor kirchlichen und anderen Gremien zurückgehen. 
dass: hier v~rsammelten Arbeiten machen einmal mehr deutlich, 
llleter ~Ch. die Erforschung der Geschichte der Alten Kirche die Para-
Wan. h~ferte für die Beurteilung des kirchlichen Lebens der Gegen-
"'- hDie methodische und theologische Prämisse, dass sich unser 
"11:C enver tä.. d . tlillls s n ms an den Anfängen der Geschichte des Christen-
~u orientieren habe, führte ihn zu einer (wohltemperierten) 
Jahr chlichen Ekklesiologie, die am besten in dem Aufsatz aus dem 

zu »Ministry and Traditioncc zum Ausdruck kommt, der die 
tiket b ~ng eröffnet. Hier berief sich Ch. ( ohne den deutschen Patris-
lllen eim Namen zu nennen) aufHarnacks drei ))katholische<e Nor-
lllen apostolisches Amt (mit der Wortverkündigung und der Sakra-
Bibe:erwaltung als dessen Kern), trinitarisches Bekenntnis und 
lische ~o~, die ihre endgültigen Ausformungen in nachaposto-
SClbst eit erreicht hätten, aber letztlich der Kirche von Christus 
hn Bez dona data im Sinne von Eph 4 anvertraut worden seien ( 6). 
SCi ~g auf diese ,,Echtheitskriterien<e (lJcriteria of authenticity<e, 5) 
lllan in; au~h in der Gegenwart Einheitlichkeit geboten, während 

Die Giturgischen Fragen flexibel verfahren könne. 
ein;~ tundentscheidung, dass wahre Kirche sich auf Einigkeit in ~enw · Sich dann ~~i~en, aber zentralen Grundnormen gründete ( worin er 
der das . k ubng~ns von Harnack unterschied), ließ Ch. immer wie-
dachte ö umenISche Gespräch, vor allem mit Rom, suchen, weil er 
lllöguch ~s a~f dieser Basis interkonfessionelle Verständigung 
lllit d ~in müsse. Sie hatte allerdings auch zur Folge, dass er sich 

er Einfüh ChUrch rung der Frauenordination im Jahre 1992 in der 
deutlici:f Eng~and schwertat. An diesem Punkt zeigten sich am 
Schichte ten die Grenzen eines Verständnisses von Kirchenge-
Gestarru' Welches aus der Betrachtung der Historie Normen für die 

Dav ng der kirchlichen Gegenwart abzuleiten sucht. 
l1lid l'i;: ab~esehen war Ch.s historisches Wissen von einer Breite 

traf 'Wie man es heute kaum noch findet. Als ich ihn das erste 
l'aschte un~ er erfuhr, dass ich aus Mannheim stamme, über-
Scine»l'~ mich mit einem Exkurs über das Schwetzinger Schloss. 
(Christ ~hgespräche<c an High Table in den Colleges, die er leitete 
~endär urch in Oxford und Peterhouse in Cambridge), waren 
, nic:nd brachten ihm den Ruf eines »polymath« ein. Er publi-
¾cb. zu t nur über patristische Themen, sondern äußerte sich 
~:n:~ren Epochen der Kirchengeschichte. So umfasste sein 
ChUrch f 15cher Beitrag zur ,,Oxford History of the Christian 
tcttz. GI~:!~ ~ie Zeit von den Anfängen bis zum Konzil von Flo-
t\si,ekt 1) . lttg hatte Theologie für ihn auch einen ästhetischen 
das ~Ultiatin kam seine musische Begabung zum Vorschein, hatte 
~btid talent doch in seiner Jugend ein Musikstipendium in 
':hePow: erhalten. In dem hier erstmals veröffentlichten Vortrag 
, 'l'L 

1
°fMusic<e etwa entwickelte er eine unbefangene »narür-

lb,,._ •neo O • • ·~ des I<o IDe, die auf der Anschauung der Schönheit und Ord-
. h:ti~ittetmos basierte. 

die ~ntwickl Punkt von Ch.s Denken und Schreiben standen jedoch 
ung der patristischen Theologie und die Ausbildung 

der kirchlichen Strukruren und Frömmigkeitsformen im 4. und 
5. Jh. So versammelt der vorliegende Band Untersuchungen zur 
Entwicklung der Trinitätslehre und der Christologie, zu den Öku-
menischen Konzilien von Nizäa bis Chalkedon, zur Entstehung des 
Mönchtums und des Heiligenkults und zur Frage nach der Bedeu-
tung und Ausgestaltung des kirchlichen Amtes. Zwei Beiträge be-
schäftigen sich darüber hinaus mit der Auseinandersetzung zwi-
schen Christentum und Heidentum in der Spätantike, ein weiterer 
mit der ,,Originalität frühchristlicher Ethik<e ( die er letztlich in dem 
Ruf zur Nachfolge Jesu sah). 

Ch.s Leib- und Magentheologe war jedoch Augustin, zu dem er 
immer wieder zurückkehrte und der darum auch bei einem halben 
Dutzend Studien der ,&lected Writings<e im Zentrum steht. Hier 
findet man wieder die Ausführungen zu den seinerzeit von Johan-
nes Divjak und Fran~ois Dolbeau neu entdeckten Briefen und Pre-
digten ( 1983 bzw. 1996), ferner einen Vortrag über das Verständnis 
des Priesteramts in den Confessiones, die Erklärung dafür, warum 
Augustin den Manichäismus so attraktiv fand, und schließlich 
Skizzen der augustinischen Lehre von der Providenz und dem Bö-
sen sowie der Ethik. 

Stets kam Ch. dabei mit wenigen Sätzen auf den Kern eines Pro-
blems. Die gelehrte Kontroverse, gar Polemik sucht man bei ihm 
vergebens, steile Thesen waren seine Sache nicht. Rowan Williams 
nennt ihn in seinem Vorwort zu Recht einen Ireniker. Ch. erzählte 
meist eine Geschichte, oder er umkreiste ein Thema, natürlich in 
erster Linie, um zu belehren und neue Einsichten zu vermitteln, 
aber daneben auch, um zu unterhalten. So war er ein Meister des 
Aper~s und besaß einen sehr britischen Sinn für milde Ironie: Die 
Ausgabe der Tübinger Theosophie durch Hartmut Erbse nannte er 
»a book as rare as the gold ofOphir<e (311, Anm. 1). Die ambivalente 
Haltung von Mönchen und Nonnen gegenüber der verhassten 
»Weltcc charakterisierte er (unter feiner literarischer Anspielung) 
folgendermaßen: ,,Monks and nuns withdraw from the madding 
crowd seeking entertainment - sex and violence in theatre or am-
phitheatre - or transient power, wealth, and honour. Renounced 
bright lights could still pull even if despised« (43). Und über Pop-
musik schrieb er: »Among the merits of pop is the fact that it can 
provide good audible wallpaper as background to some other activ-
ity such as writing an essay for a tutorial or driving a bus or erecting 
a new building« (154). 

Es ist gut, wenn die Älteren unter uns mit diesem Band wieder 
einmal daran erinnert werden, welche hohen Maßstäbe Henry Ch.s 
Forschungen und seine Darstellungskunst gesetzt haben, und die 
Jüngeren diesen Ausnahmegelehrten (dessen Biographie unbe-
dingt geschrieben werden müsste) neu entdecken können. 

Einziger Wermutstropfen ist die nicht sehr sorgfältige Buchherstellung. Es gibt 
einige unglückliche Druckfehler: S. 153: »librettii«. S. 155: »justaposes«. Auf S. 69 
oben müsste statt »Constantius« »Constantine« als Verfasser des Briefes an Arius 
stehen (Versehen bereits im Original). In der Liste der Erstveröffentlichungen 
fehlen in einigen Fällen die Seitenzahlen. Der Index ist lückenhaft. 
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